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arv—Bekanntmachung.
Die am 5. d. Mts. ſtattgehabte engere

Wahl eines Reichstags- Abgeordneten für den
Wahlkreis Merſeburg-Querfurt hat nach der
heute von der dazu beſtellten Kommiſſion
bewirkten Zuſammenſtellung folgendes Re
ſultat ergeben:

1. Zahl der Wähler 31 628
2. Abgegebene Stimmen 26996

3. Ungültige 5624. Gültige 26 434Von den gültigen Stimmen haben erhalten
a. Landrat a. D. Winckler- Merſeburg 17 045
b. Redakteur Pollender-Leipzig 9 389

Der Erſtere iſt hiernach gewählt.
Merſeburg, den 9. Februar 1907.

Der Wahlkommiſſar, Königliche Landrat
Graf d'Haußonville.

Auktion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg

Mittwoch, den 13. Februar 1907
von 9 Uhr ab,

der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 25 601
bis 27 400, enthaltend Gold- und Silber-
ſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen
Jahresfriſt in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 11. Januar 1907.
Der Verwaltungsrat.

Zehender. (262
Aufgebot.

Die Frau Hulda Schneider geb. Hoff-
mann in Merſeburg, vertreten durch den
Juſtizrat Baege duaſelbſt, hat beantragt,
ihren verſchollenen Ehemann, den Müller
Friedrich Wilhelm Schneider, zuletzt wohn-

Dienſtag t den 12. Februar 1907.

TDer bezeichnete Verſchollene wird aufge
fordert, ſich ſpäteſtens in dem auf
den 1. November 1907, mittags 12 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht Zimmer Nr.
17 anberaumten Aufgebotstermine zu melden,
widrigenfalls die Todeserklärung erfolgen wird.

An Alle, welche Auskunft über Leben oder
Tod des Verſchollenen zu erteilen vermögen,
ergeht die Aufforderung, ſpäteſtens im Auf-
gebotstermine dem Gericht Anzeige zu machen.

Merſeburg, den 4. Februar 1907.
Königliches Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die in Corbetha belegenen, im Grundbuche

(274

von Corbetha Band II Blatt 46 zur
Zeit der Eintragung des Verſteige-rungs
vermerkes auf den Namen des Schuh
machermeiſters Wilhelm Pflücke zu. Cor
betha eingetragenen Grundſtücke: Kartenblatt 2

Parzelle 1 ar 84 qm und Kartenblatt 2
Parzelle 1 ar 79 qm mit einem Gebäude-
ſteuernutzungswerte von 75 Mark bebaut
am 13. April 1907, nachmittags 2 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im Rein-
hardtſchen Gaſthofe in Corbetha verſteigert
werden.

Merſeburg, den 5. Februar 1907.
Königliches Amtsgericht.

Am Sonnabend, den 16. Februar d. J.,
gelangen im Geſchäftszimmer der Garniſon-
verwaltung in der Jnfanterie-Kaſerne hierſelbſt,

(273

woſelbſt auch die Bedingungen eingeſehen
werden können, für das Rechnungsjahr 1907

(267
die Müllabfuhr für

und das Garni-

zur Verdingung:
a. um 10 Uhr vorm.,die Garniſonverwaltung

Nur einmal,
ſeitdem ſie in der Feſtung war, hatte ſie ge-
wagt, dies Zimmer zu betreten und in ſeine

Sie wußte wohl,
daß die Bücherbretter, auf welche jetzt ein
Strahl flackernden Lichtes vom Korridor her

Türe desſelben offen ſtand.

A in Merſeburg, für tot zu erklären. ſonlazerett;
Durch Nacht und Eis.

Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton. Geheimniſſe einzudringen.
(Nachdruck verboten.)

(8. Fortſetzung.)

Marianne Beſt wußte wenig von den
Waffen, welche die Natur ihr verliehen hatte.
Das dichte, braune Haar legte ſich in male-
riſcher Unordnung um Stirn und Nacken,
während rebelliſche Löckchen ſich bei jeder Be-
wegung zeigten; ihre Kleidung hatte durch-
aus nichts Geſuchtes, aber ſie ſtand ihr vor-
züglich; ſie trug keine Ringe an den Fingerr,
aber die weißen Hände erſchienen deshalb nur
deſto hübſcher. Um ihrer Schönheit willen
wurde ſie von den Frauen der Garniſon ſehr
beneidet, von den Männern bewundert.

Es ſchlug acht Uhr, als Marianne endlich
ihr Zimmer verließ, um ihre Zöglinge im
Salon aufzuſuchen. Sie hatte die Furcht,
die ſie noch vor einer Stunde empfand, ganz
überwunden und lachte über ſie, als ſie über
die dicken Teppiche des Korridors ſchritt und
in die Zimmer blickte, deren Türen gerade
offen ſtanden. Kein Menſch war im Nord
flügel zu ſehen, ſelbſt der alte Jwan war
unten beſchäftigt. Marianne konnte Lärm,
Gelächter und das Reden vieler Stimmen ver-
nehmen, aber alles ſchien weit entfernt. Die
Zimmer, die in ihrer Nähe lagen, waren leer
und dunkel. Als ſie an dem Arbeitskabinett
Nikolai Stefanowitſchs vorüberkam, das für
alle Bewohner des Hauſes als ein Heilig-
tum galt, wunderte ſie ſich darüber, daß die

fiel, Karten und Dokumente enthielten, welche,
wenn ſie ſie beſitzen konnte, ein Vermögen
für ſie ausmachen würden. Sie wußte, daß
dort Schätze lagen, für welche alle Spione
aller Nationen ihr Leben gewagt hätten.

Niemals ging ſie an dem Zimmer vorbei,
ohne eine gewiſſe Beklemmung und widerſtre-
bende Gefühle zu empfinden: Denn bald er-
regte in ihr die Unüberlegtheit den Wunſch,
einzutr ten und nachzuforſchen, bald aber
wieder warnte ſie die Klugheit davor, und ſo
war es gekommen, daß ſie erſt einmal dies
Heiligtum betreten hatte. Auch heute ent-
ſtand in ihr wieder dieſer Kampf zwiſchen
Vernunft und Torheit. Aber der Wunſh,
mit all dem fertig zu ſein, Rußland und da-
mit das Land, wo ſie ſo ſchwere Dienſtbar-
keit ertrug, zu fliehen, hatte jetzt ganz von
ihr Beſitz ergriffen. Sie ſehnte ſich nach der
Stimme ihres Bruders und nach den eng-
liſchen Wieſen, die ſie ſo ſehr liebte. Und
dort aus dem Dunkel kam eine Stimme,
welche ihr ſagte: „Suche, und alles, was duwünſcheſt, wirſt du dort finden!“ Erſt zögerte

ſie, denn ſie wollte das Land des Mannes,
den ſie liebte, nicht mehr verraten, und ſo
ging ſie von der Tür weg. Aber ſie tat nur
wenige Schritte, denn ſogleich ſtand ſie wieder
ſtill, um zu hören, ob ſich etwas bewege, und

de desgleichen um 11 Uhr die Lieferung

des Brennholzes.
Vorſchriftsmäßige Angebote werden bis zu

dem genannten Zeitpunkt entgegen genommen.

Garniſonverwaltung.

e der n ää und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
147. Jabrgang.

mir bei den künftigen en Bemühungen der ver
bündeten Regierungen zur Abſtellung ſozialer
Mißſtände und zur Milderung der wirtſchaft
lichen Gegenſätze die wertvolle Unterſtützung
des Zentralverbandes nicht fehlen wird.

Fürſt Bülow
hat einem Vertreter des Pariſer „Temps“
verſichert, er denke nicht daran, mit dem Zen-
trum zu regieren. Er könne zunächſt freilich
auch nicht eine ausſchließlich liberale Politik
machen denn dazu brauche er eine große
und ſtarke liberale Partei; aber er werde den
Liberalen weiten Spielraum geben in Erwartung
der großen liberalen Partei, die vielleicht die
Zukunft bringen wird, und die dem Fürſten
v. Bülow, ja, die ſogar dem Kaiſer durchaus
nicht unwillkommen wäre. Da der Kanzler
auf eine feſte Majorität nicht rechnen kann,
müßte er eine ſolche von Fall zu Fall zu ge-
winnen ſuchen. Er werde dabei von den
Liberalen kein Aufgeben ihrer Grundſätze ver
langen, ſetzt aber voraus, daß ſie klug genug
ſein werden, die natürliche Entwickelung der
Dinge nicht zu hindern und Zentrum und
Konſervative einander nicht in die Arme zu
treiben. Der Einfluß des Zentrums ſei zur-
zeit ſo gering wie nur denkbar, und der Kaiſer
ſei noch weniger für das Zentrum einge-
nommen als ſein Kanzler. Er ſagte dann
wörtlich: Es hieße den Geiſt der Nation ver
kennen, wenn man über dieſes charagkkteriſtiſche
Merkmal der jüngſten Wahlen hinwegſehen
wollte. Die Verſicherung, daß der Zentral-
verband auch in der Zukunft im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie zur Regierung
ſtehen werde, habe ich gern entgegengenommen.
Dabei vertraue ich auch fernerhin auf die
ausgleichenden Wirkungen einer gewiſſenhaften
und beſonnenen Sozialpolitik. Die große
Bereitwilligkeit, mit der die deutſche Jnduſtrie

Staatsſekretär v. Tirpitz über
deutſche Politik.

London, 8. Febr. Während ein Teil
der hieſigen Preſſe infolge der Ergebniſſe der
deutſchen Reichstagswahlen ein für England
bedrohliches Tempo im Ausbau der deutſchen
Kriegsmarine in Ausſicht ſtellt und manche
Blätter ſich deshalb bis zu der Behauptung
verſteigen, die Wahlen hätten für Europa eine
kritiſche Lage geſchaffen, veröffe r der„Graphic“ ein Intervi ew des engliſchen Jour-
naliſten Baſhford mit dem Staa tsſekretär des

Reichs Marine-Amts von Tirpitz, nach dem
ſich dieſer wie folgt über die Lage ausgeſprochen
haben ſoll: „Jch kann mir nicht denken, daß
das engliſche Volk im Ernſt glaubt, das
Reichs-Marine-Amt bereite einen Angriffskrieg
gegen England vor. Jch kann nur wieder-
holen, daß ich dieſe Beſchuldigung für zu
närriſch halte, als daß ſie einer ausdrücklichen
Widerlegung wert wäre. Wir haben zu der
engliſchen Flotte immer nur emporgeſehen,
und als wir uns er u en unſere eigene
Marine zu verſtär um in den Beſ ſitz einerunſerer Großmacht ung würdigen, im Not-

falle zur teidigung unſeres überſ eeiſchen
Handel s und unſerer Kolonien ausrei chenden
Flotte zu gelc ngen, hat weder der Kaiſer noch
habe ich a auch nur im entfernteſten
einen Angr rieg im Auge gehabt. Jn derganzen We gibt es doch keine einzige Frage,
die de n rin zu einer Angriffs-Aktion ſpeziell

gegen England für uns abgeben könnte!
Anderr falls hätten tvir uns bewogen geſehen,
1906 eine Flotse envorlage von ganz anderem

die Laſten dieſer Politik getragen hat, erkenne Umfange einzubringen. D. ß Deutſchland zuich rückhaltlos an. Jch hoffe aber auch, daß jenen Mächten gehört, d ie dem Abrüſtungs-

da ſie kein Geräuſch vernahm, ſo verwarf j lag dicht bei einem Brief, den er eben ge
den frommen Vorſatz bald wieder, indem ſie ſchrieben hatte, und ein halb geleertes Wein-
ſich vorſtellte, daß, wenn der Sommer kam,
ſie wieder in England ſein würde, und daß,
wenn die engliſche Regierung den Preis für
ihre Arbeit bezahlt habe, ſie ſich dann ein
eigenes Heim für ſich und den geliebten Bruder
ſchaffen könne.

Aber ſie war nervös erregt. Noch einmal
blieb ſie ſtehen. Sie war ſicher, daß kein
Menſch im Hauſe jetzt an den Nordflügel
dachte und daß die Dienſtboten alle in der
Küche unten ſich aufhielten. Eine plötzliche
Eingebung trieb ſie wieder in ihr eigenes
Zimmer zurück. Sie nahm einen Roman-
band an ſich und legte ein Blatt weißes
Papier und eine Feder hinein. Dann nahm
ſie all ihren Mut zuſammen, lief zurück zu
dem Zimmer des Hausherrn und betrat es.
Jetzt ſtand ſie in dem Heiligtum

Es war ein weiter Raum, ſchlecht möbliert
und ohne Schmuck, außer den vielen Büchern,
welche an den Wänden auf Regalen ſtanden.
Ein mächtiger Schreibtiſch hatte den Ehren
platz und war mit Dokumenten und dienſt-
lichen Akten in maleriſcher Unordnung be-
laden. Marianne ſelbſt konnte bei dem
ſchwachen Licht, das durch die offene Tür
hereinkam, ſehen, daß der General noch vor
ganz kurzer Zeit mit Amtsangelegenheiten
ſich beſchäftigt hatte, denn ein mächtiges,
blaues Papier lag aufgerollt auf dem Schreib
tiſch und ſeine Feder war vom Federſtänder
herabgerollt und hatte das Papier mit Tinte
befleckt. Ein dickes Buch mit rotem Einband

glas ſprach von einer Beſchäftigung, die nur
durch den Ruf zum Souper unterbrochen
worden war. Dieſe Beſchäftigung würde
wahrſcheinlich wieder aufgenommen werden,
wenn die Uhr neun ſchlug. Marianne ent-
ſann ſich, daß es eben erſt acht geſchlagen
hatte, und mit dieſer Erinnerung zugleich
überfiel ſie ein Gefühl der t ein
eben ſolches Gefühl der Furcht, wie ſie esempſunden hatte, als ſie aus den Mittags-

ſchlaf erwachte. Eine überwältigende und
unwiderſtehliche Angſt ergriff ſie, ſchon wieder
kam ihr der Gedanke, daß Augen, die ſie
ſelbſt nicht ſah, ſie in der Dunkelheil beo-
bachteten, ſie lief aus dem Zimmer und blieb
zitternd im Korridor ſtehen, es war, als
wenn die Hand des Todes ihr Herz berührt
hätte.

Aber die Panik ging ſchnell vorübec, wie
ſie gewöhnlich die Anfälle ſchnell überwand.Nach einer Minute ſchon la e ſie über ſich

ſelbſt und faßte von neuem Mut. Sie ſagte
ſich, daß, wenn irgend jemand ſie in dem
Raum fand, ſie eine Entſchuldigung bereit
haben mußte, und das ſollte die ſein, daß
die Ofentür offen geweſen und daß eine Kohle
herausgefallen wäre. Als ſie das Zimmer
zum zweiten Mal betrat, da feuerte einegroße Hoffnung ihren Entſchluß an, die Hoff
nung, daß ſie unter den Karten des Generals
diejenigen von Fort Peter finden würde
nur dieſe brauchte ſie noch, um ihr Werk voll
ſtändig zu machen. Fortſetzung folgt.)
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Dienſtag, den 12. Februar.
gedanken einigermaßen ſkeptiſch gegenüberſtehen,
kann niemand überraſchen. Denn für eine
Macht mit einer kleinen Flotte wie Deutſchland
iſt eine Einſchränkung der Rüſtungen natürlich
viel bedenklicher, als ſie es etwa für England
ſein würde, deſſen Marine der jeder anderen
Macht ſo außerordentlich überlegen iſt. Wenn
ferner über die enorme Vermehrung der Aus-
gaben für Marinezwecke geklagt wird, ſo ſollte
nicht vergeſſen werden, daß England dieſen
Weg zuerſt eingeſchlagen und dadurch die
übrigen Mächte genötigt hat, ihm darauf zu
folgen.“

Ein zweiter Afrikaner im Reichstage.
Die „Mitteil. der Deutſch. Kolonialgeſellſch.“

ſchreiben: Die Stichwahlen haben in Borna-
Pegau im Königreich Sachſen Herrn General
leutnant z. D. von Liebert zum Reichs
tagsabgeordneten erkoren. Nach Dr. Arning,
dem Vertreter von Nienburg a. W., zieht
alſo nun auch der frühere Gouverneur von
DeutſchOſtafrika in das Haus am Königs-
platze ein, und zwar wird er fich der deutſchen
Reichspartei anſchließen.

Der Kolonialfreund kann ſich des neuge-
wählten Abgeordneten nur freuen, da er
zweifellos unſerer Sache hervorragende Dienſte
leiſten wird. General von Liebert, der vor
40 Jahren als kaum Sechzehnjähriger wegen
Auszeichnung vor dem Feinde auf einem
böhmiſchen Schlachtfelde zum Offizier befördert
ward, hat von Anfang an die kolonialen An
gelegenheiten mit regem Jntereſſe verfolgt
und ſich vor und nach ſeiner Tätigkeit als
Gouverneur von DeutſchOſtafrika häufig genug
auch in der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft be-
tätigt. Nachdem er bereits in den Jahren
1889 uud 1890 im Auswärtigen Amte zur
Vertretung der Angelegenheiten der Wiſſmann-
ſchen Schutztruppe verwendet worden war und
1890 eine Jnformationsreiſe nach Oſtafrika
unternommen hatte, wurde er 1896 nach
Wiſſmann zum Gouverneur unſeres Schuz-
gebietes ernannt und hat dieſe Stelle zu Nutz
und Frommen der Kolonien bis zum 12. März
1901 inne gehabt, Generalleutnant von
Liebert hat in Wort und Schrift in den letzten
Jahren manche Lanze für unſere Kolonial
betätigung gebrochen und eefreut ſich mit
Recht in weiten Kreiſen unſerer Geſellſchaft
großer Beliebtheit. D. K. G.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 9. Febr.

Die heutige Verhandlung des Abgeordneten-
hauſes über die nationalliberale Jnterpellation,
betreffend den ſogenannten Bremserlaß
vom 4. Mai v. Js., führte zu einer allgemeinen
Erörterung der Gehalts verhältniſſe
der Lehrer. Schon bei Begründung der
Interpellation erweiterte der Abg. Schiffer
den Rahmen der Diskuſſion nach dieſer Rich-
tung. Vergebens ſchränkte der Kultus-
miniſter die Beantwortung der Jnter-
pellation auf das Thema derſelben ein. Die
folgenden Redner, Graf Groeben und
Stroſſer (K.), Dr. Dittrich und Zieſche
(C.), Frhr. v. Zedlig (frk.), Tafſel (fr.
Vp.), Ern ſt (fr. Vgg.) und Dr. Friedberg
(nl.), gingen alsbald wieder auf das Lehrer-
beſoldungsgeſez und die ganze Lehrerfrage
über. Der Miniſter und ihm ſekundierend
der Miniſterialdirektor Schwartzkopff legten
dar, daß die Nichtgenehmigung ſachlich nicht
begründeter Erhöhungen von Lehrergehältern
die notwendige Konſequenz zwiſchenzeitiger
Aufbeſſerung im Verwaltungswege ſei und
durchaus dem Willen des Abgeordnetenhauſes,
insbeſondere auch der Nationalliberalen ent
ſpreche. Wie wenig beabſichtigt ſei, allgemein
Aufbeſſerungen der Lehrergehälter entgegen
zutreten, zeige die Tatſache, daß ſeit dem
Mat v. Js. 882 darauf gerichtete Beſchlüſſe
beſtätigt und 14 in der Miniſterialinſtanz
nicht genehmigt worden ſind. Dem Lehrer-
mangel werde durch die Erweiterung des
Lehrerbildungsweſens abgeholfen werden, doch
ſei die Staatsregierung entſchloſſen, den Ent
wurf eines neuen Lehrerbeſoldungs-
geſetzes vorzulegen, ſobald ſich nur die
Wirkungen des Schulunterhaltungs- Geſetzes
einigermaßen überſehen laſſen. Jhnen ſekun-
dierte der Finanzminiſter mit dem Nach-
weiſe, daß gerade für das Kultusminiſterium,
insbeſondere für das Elementarſchulweſen, in
den letzten Jahren beſonders ſtarke Ausgaben-
vermehrungen ſtattgefunden haben. Der Kultus
etat iſt von 129 Millionen im Jahre 1897 auf
201 Millionen, der Etat für das Elementar-
unterrichtsweſen von 63 auf 93 Millionen im
Jahre 1907 geſtiegen. Die vorliegende Ange
legenheit müſſe mit aller Ruhe beurteilt werden,
dann werde auch jede Erregung ſchwinden. Wie
wenig der Erlaß vom 4. Mai eine Erhöhung
der Lehrergehälter durch die Gemeinden ver
hindert habe, zeige die Tatſache, daß in etwa

10 der Fälle die Genehmigung ſolcher Be
ſchlüſſe verſagt ſei. Es handle ſich in dieſen
Fällen aber durchweg um ganz abnorm liegende
Angelegenheiten, die auch ſchon früher voraus-
ſichtlich zum Verſagen der Genehmigung ge-
führt hätten. Man dürfe daher der Staats
regierung vertrauen, daß ſte hier, wie überall
den materiellen Intereſſen der Lehrer die
größte Fürſorge widmen werde. Die Aus
einanderſetzungen zwiſchen dem Kultusminiſter
und den Nationalliberalen wurden allmählich
immer ſchärfer. Die Vertreter der beiden
linksliberalen Parteien unterſtützten ſte, während
die Redner der Konſervativen nicht nur im
allgemeinen für den Erlaß vom 4. Mai vorigen
Jahres eintraten, ſondern dem Kultusminiſter
direkt ein Vertrauensvotum darbrachten. Die
Redner des Zentrums und der Freikonſerva-
tiven nahmen eine mittlere Stellung ein, in-
dem ſie anerkannten, daß die Abſichten, welche
die Unterrichtsverwaltung mit dem Erlaß vom
4. Mai vorigen Jahres verfolgt hat, vielfach
verkannt worden ſeien, daß aber ſowohl die
Fuſſung des Erlaſſes als die ſonſtige Sach-
behandlung wenig glücklich war. Der Miniſterial-
direktor Schwartzkopff beteiligte ſich noch
wiederholt an den Verhandlungen, indem er
Einzelheiten klar ſtellte und namentlich darauf
hinwies, daß der Erlaß vom 4. Mai vorigen
Jahres nicht für die Oeffentlichkeit, ſondern
lediglich als Geſchäfteanweiſung für die Re
gierungen beſtimmt geweſen wäreèe; für dieſe
war er klar genug. So verſchieden aber auch
die Parteien des Hauſes den ſogenannten
Bremserlaß beurteilten, ſo einig waren ſie in
dem Verlangen, daß ſobald als irgend möglich
ein neues Lehrerbeſoldungsgeſetz dem Landtage
vorgelegt werden ſoll. Als zum Schluß der
Miniſterialdirektor Schwartzkopff ausdrücklich
zuſagte, daß mit möglichſter Beſchleunigung
an die Aufſtellung eines ſolchen Entwurfs
und an die Vorlegung an den Landtag her
angegangen werden ſoll, ſchloß die Verhand
lung doch in einigermaßen harmoniſcher Weiſe.

RNächſte Sitzung: Montag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Febr. (Hofnachrichten.)
Aus Potsdam wird unterm Heutigen be
richtet: Der Kaiſer traf um 22/, Uhr mit
dem Kriegsminiſter zuſammen im Automobil
J von Berlin kommend auf dem Bornſtedter
Felde ein, wo am Nedlitzer Gehölz das Lehr
bataillon aufgeſtellt war. Der Kaiſer ſchritt
die Front des Bataillons ab und nahm dann
in der Mitte des Gehölzes Aufſtellung. Das
Lehrbataillon mit der neuen Uniform führte
darauf verſchiedene Exerzitien aus, wobei der
Kaiſer die Wirkung der neuen Uniform be
obachtete. Hierauf führte der Kaiſer mit Auf
ſtellung nach der Pappelallee am Fuße des
Ruinenberges ein SGefechtsexerzieren im Feuer
auf dem mit Schnee bedeckten Bornſtedter Felde
aus, zu dem die 7. und 8. Kompagnie des 1.
Garderegiments zu Fuß, 4 Schwadronen der
erſten Ulanen und eine Batterie des Sarde-
feldartillerie- Regiments hinzugezogen waren.
Hierauf ſchloß ſich ein Parademarſch der Jn
fanterie in Kompagniefront, der Kavallerie in
Eskadronfront und der Artillerie in Batterie-
front an. Später hielt der Kaiſer Kritik ab
und fuhr 5 Uhr nach dem Stadtſchloß zurück.

Prinz Heinrich von Preußen hat
nach der Uebernahme des Kommandos über
die aktive Schlachtflotte den Kaiſer bitten
müſſen, eine Entlaſtung ſeiner Funktionen als
Chef des freiwilligen Automobilkorps ein-
treten zu laſſen. Der Kaiſer hat dieſem Wunſche
durch Errichtung einer Kommandantur beim
freiwilligen Automobilkorps ent-
ſprochen und hat den Chef beim Stabe des
2. Garde-Dragonerregiments Kaiſerin Alexandra
von Rußland, Herzog Adolf Friedrich von
Mecklenburg Schwerin, zum Kommandeur er-
nannt. Freiherr v. Brandenſtein hat den
Kommandeur in allen Behinderungsfällen zu
vertreten. Prinz Heinrich, der die Cheſſtelle
des Korps auch in Zukunft behält, teilt in
einer Ordre vom 29. Januar dem Korps
die Ernennung des Herzogs zum Kommandeur
mit, indem er dem Korps für die in der
kurzen Zeit ſeines Beſtehens geleiſteten Dienſte
ſeinen Dank ausſpricht. Herzog Adolf Friedrich
von Mecklenburg Schwerin, der neuernannte
Kommandeur des Korps, iſt ein Bruder des
früheren Regenten Johann Albrecht, des Prinz-
gemahls der Niederlande und der Großherzogin
Eliſabeth von Oldenburg. Er iſt lange Jahre
Eskadronchef bei den Gardeküraſſieren ge-
weſen und wird auch beim Großherzoglich-
Mecklenburgiſchen Feldartillerieregiment Nr. 60
à la suite geführt.

Auf ein Glückwunſchſchreiben, das von
dem Direktorium des Zentralverbandes
deutſcher Jnduſtrieller nach Be-
endigung des Wahlkampfes an den Reichs

kanzler gerichtet worden war, hat Fürſt von
Bülow folgende Antwort ergehen laſſen:
Berlin, den 7. Februar 1907. Das verehr-
liche Direktorium bitte ich, für die mir im
Namen des Zentralverbandes deutſcher Jn
duſtrieller zum Ergebnis der Reichstagswahlen
ausgeſprochenen freundlichen Glückwünſche und
das zielbewußte, opferfreudige Eintreten für
die nationale Sache im Wahlkampfe meinen
verbindlichen Dank entgegenzunehmen. Jch
möchte dabei feſtſtellen, daß der vorläufig mit
Erfolg beendete Kampf ſich nicht einzig und
allein gegen die Sozialdemokratie richtete.
Das nationale Bürgertum hat vielmehr durch
ſein Votum gegen die Sozialdemokratie auch
eine parlamentariſche Taktik verurteilt, durch
deren Anwendung am 13. Dezember v. Js.
die damalige Minderheit von der Zentrums
partei unter Beihilfe der Sozialdemokratie
niedergeſtimmt wurde. Es hieße den Geiſt
der Nation verkennen, wenn man über dieſes
charakteriſtiſche Merkmal der jüngſten Wahlen
hinwegſehen wollte. Die Verſicherung, daß
der Zentralverband auch in der Zukunft im
Kampfe gegen die Sozialdemokratie zur Re
gierung ſtehen werde, habe ich gern entgegen
genommen. Dabei vertraue ich auch fernerhin
auf die ausgleichenden Wirkungen einer ge
wiſſenhaften und beſonnenen Sozialpolitik.
Die große Bereitwilligkeit, mit der die deutſche

hat, erkenne ich rückhaltlos an. Jch hoffe aber
auch, daß mir bei den künftigen Bemühungen
der Verbündeten Regierungen zur Abſtellung
ſozialer Mißſtände und zur Milderung der
wirtſchaftlichen Gegenſätze die wertvolle Unter
ſtützung des Zentralverbandes nicht fehlen wird.
Mit vollkommenſter Hochachtung bin ich des
verehrlichen Direktoriums ergebener Bülow.

Fideikommißbeſitzer und Landrat Graf
v. d. Schulenburg-Angern zu Wolwmirſtedt
iſt auf Präſentation des Grafenverbandes
der Provinz Sachſen durch Allerhöchſten Erlaß
vom 14. Januar d. J. ins Herrenhaus berufen
worden.

wie gemeldet, in Lennep und in Langenſalza
Der Abgeordnete Eickhoff, welcher,

zeigenden Juden nieder.

gewählt worden iſt, hat nun doch in Lennep
angenommen, nicht, wie er urſprünglich beab-
ſichtigt hatte, in Langenſalza. Auf dieſe Weiſe
ſcheint es ausgeſchloſſen, daß bei der Nach-
wahl ein Sozialdemokrat mit in die Stich
wahl kommt.

Rußland.
Odeſſa, 9. Febr. Die „Köln. Volksz.“

meldet über neue Unruhen in Odeſſa
folgendes: Die Schiffsmannſchaften befinden
ſich angeſichts des negativen Verlaufes des
Streiks in derartiger Wut, daß ſie beſchloſſen,
ſämtliche Kapitäne umzubringen. Sie ſchafften
Höllenmaſchinen auf verſchiedene Dampfer,
von denen einige entdeckt und unſchädlich
gemacht wurden. Andere explodierten, bevor
der Dampfer auf dem offenen Meere war.
Ein Kapitän wurde von drei Matroſen er-
ſchoſſen, bei der Verfolgung der Mörder
wurden drei Schutzleute tödlich verletzt. Da
der Verband der wahrhaft ruſſiſchen Leute“
die Juden als Urſache der Verſchwörung be
trachtet, ſchlugen ſie alle ſich in den Straßen

Mehrere jüdiſche
Läden wurden zerſtört, die jüdiſche Bevölke
rung befindet ſich in paniſchem Schrecken,
Anarchiſten überfallen Bankkontore und Ge
ſchäfte; in mehreren Fällen blieben viele Tote
am Platze.

Lokales.
Merſeburg, 11. Februar.

Das endgültige Wahlreſultat aus
dem Wahlkreiſe Merſeburg- Querfurt wird im
amtlichen Teile der vorliegenden Nummer
veröffentlicht. Danach ſind 26 434 gültige
und 562 ungültige Stimmen (weiße Zettel)
abgegeben worden. Es fielen auf General-
Direktor Winckler 17045, auf Redakteur
Pollender 9 369 Stimmen. Bei der Haupt
wahl am 25. Januar wurden abgegeben:
28 002 Stimmen, diesmal alſo 1 006 Stimmen
weniger. Bei der Hauptwahl erhielten Winckler
11 210 Stimmen, mithin bei der Stichwahl
5 835 Stimmen mehr, Koch 8270 und
Pollender 8 517 Stimmen, letzterer alſo 852
Stimmen mehr. Man wird folgendermaßen
rechnen dürfen: Von den 8270 Stimmen, die bei
der Hauptwahl auf Koch gefallen ſind, fielen in
der Stichwahl 5835 auf Winckler, 852 auf
Pollender, 562 waren ungültig (weiße Zettel),
während 1006 Koch'ſche Wähler zu Hauſe
geblieben ſind. Dieſe 4 letzten Poſten zuſammen
ergeben 8255 Stimmen, während auf Koch
8270 Stimmen in der Hauptwahl gefallen
ſind, es iſt alſo nur eine ganz minimale
Differenz in der Summe der freiſinnigen
Stimmen bei der Hauptwahl und bei der
Stichwahl. Jn ihrer überwiegenden Mehrheit

haben alſo die Freiſinnigen in der Stichwahl

Jnduſtrie die Laſten dieſer Politik getragen

für Winckler geſtimmt oder ſind zu Hauſe
geblieben, diejenigen, die für Pollender ge-
ſtimmt oder weiße Zettel abgegeben hatten,
zählen zuſammen rund 1400,

Perſonalien. Der Ober-PoſtUſſiſtent
Leihe iſt von Northeim nach Merſeburg und
der Ober-PoſtPraktikant Witholz von Rati-
bor nach Halle verſetzt worden.

Zu Tode gekommen iſt heute früh
gegen 8 Uhr an der Königsmühle der ca.
30 Jahre alte verheiratete Arbeiter Karl
Heßler von hier, im Roſenthal 16. Der-
ſelbe wollte auf dem Rangiergleiſe zwei Wagen
aneinander koppeln, als er unverſehens hin-
ſtürzte. Der Wagen ging ihm über Kopf
und Bruſt, ſodaß der Tod ſofort eintrat. Die
Ehefrau des auf ſo traurige Weiſe ums Leben
Gekommenen iſt gelähmt.

Die „Rückfahrkarte“ der Zukunft.
Nach Einführung der Perſonentarif-Reform
dürfen in beſchränktem Umfange noch Rück
fahrkarten mit zweitägiger Gültigkeit für den
Nahverkehr aufgelegt werden. Dieſe Fahr
ausweiſe führen den alten Namen „Doppel-
karten“, wie fie ſchon vor Verſtaatlichung der
Privatbahnen hießen. Die künftige „Doppel-
karte“ iſt aber nicht, wie vielfach angenommen
wird, mit einer Preisermäßigung verbunden,
ſie koſtet vielmehr genau den doppelten Be
trag der einfachen Karte und ſoll lediglich der
Bequemlichkeit des Reiſenden dienen, der den
einen Weg zum Schalter ſpart.

Provinz und Umgegend.
Köthen, 7. Febr. Vorgeſtern wurde im

hieſigen Schlachthauſe ein mit Trichinen be-
haftetes Schwein geſchlachtet. Das iſt der
erſte Fall ſeit der 1894 beſtehenden Errichtung
des Schlachthauſes, in dem bis jetzt 40 000
Schweine geſchlachtet wurden.

Walsleben, 7. Febr. Einen jähen Tod
fand das einzige 12 jährige Töchterlein des
Molkereibeſitzers P. Die Kleine war beim
Schlittſchuhlaufen am nachmittag zu Fall ge-
kommen und klagte infolgedeſſen über Kopf
ſchmerzen. Schon in der darauffolgenden Nacht
trat der Tod ein, wahrſcheinlich durch Gehirn-
verblutung.

Löbnitz, 7. Febr. Als vor mehreren
Tagen das Leibpferd des verſtorbenen Herrn
Amtmann Bock, welches Herr Kuhne mit
übernommen hat, plötzlich verendete, fand man
bei näherer Unterſuchung als wahrſchein-
liche Urſache einen 41 Pfund ſchweren
ſogenannten Darmſte in. Derſelbe hat
die Größe einer mittleren Kegelkugel, iſt
aber ſtark riſſig und ſieht aus wie ein großer
in Staub gewälzter Pfirſichkern. Das Objekt

iſt bei Herrn Schmiedemeiſter Lieder in Löbnitz
zu beſichtigen.

Magdeburg, 8. Febr. Die Kriminal
polizei nahm drei Rädelsführer einer Rotte,
die den reichstreuen Arbeiter Haaſe deswegen
ſchwer mißhandelte, weil er bei den Wahlen
für den bürgerlichen Kandidaten tätig war,
unter der Beſchuldigung des Landfriedens-
bruchs feſt.

Jüterbog, 11. Febr. Der Leutnant
Tewaag und ein anderer Offizier, beide vom
Lehr- Regiment der Feldartillerie-Schießſchule
wollten ſich geſtern in einem Krümperſchlitten
nach dem dortigen Bahnhof begeben. Der mit
der Führung des Fahrzeuges beauftragte
Burſche des Leutnants T. hatte der erhaltenen
Weiſung gemäß ohnehin ein ſcharfes Tempo
eingeſchlagen, als die Pferde kurz vor dem
Bahndamm vor einem heranbrauſenden Eiſen
bahnzuge ſcheuten und durchgingen. Der
Schlitten ſchlug infolgedeſſen gegen einen
Baum, und ſämtliche Jnſaſſen wurden hinaus-
geſchleudert. Leutnant Tewaag flog mit dem
Kopfe gegen einen Pfeiler der Eiſenbahnbrücke
und erlitt einen ſchweren Schädelbruch. Er
wie ſein ebenfalls ſchwerverletzter Kamerad
wurden in beſinnungsloſem Zuſtande in das
Jüterboger Lazarett gebracht; der Burſche kam
mit dem bloßen Schrecken davon.

Harzburg, 6. Febr. Die Stadtverord-
neten beſ hloſſen, die Großen Wieſen, auf
denen bisher alljährlich im Juli die Harz-
burger Rennen abgehalten wurden, aufzu
teilen und als Baugelände zu verkaufen.
Damit würde die Benutzung der Rennbahn
mit 1908 aufhören. Es werden allerdings
jetzt ſchon Stimmen laut, die für den Fort
beſtand der Harzburger Rennen nach 1908
eintreten, und in der „Harzburger Zeitung“
werden ſchon Vorſchläge für ein neues Renn-
bahngelände gemacht.

Gotha, 10. Februar. Sieben Polen-
mädchen wurden heute früh vom Verwalter
des benachbarten Domänenguts Sundhauſen
durch Kohlenoxidgas vergiftet vorgefunden.
Eins der Mädchen hatte geſtern abend den
Deckel eines Srudeofens geöffnet. Zwei
Madgen ſind tot, vier ſind ſchwer erkrankt.
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Vermiſchtes.
10. Februar. Eine aufregende

Szene ſpielte ſich vor dem Grundſtücke Probſtheidaer
Straße 9 hier ab, wo der 55 Jahre alte Produkten
händler Franz Ferdinand Lorenz in dem Augen
blick, als er den Rollladen zu ſeinem Geſchäſt in
die Höhe ziehen wollte, von einem früheren Be
kannten mittels Revolvers in den Hinterkopf ge
ſchoſſen wurde. Wie ſt herausſtellte, ſoll der Tat ein
Racheakt zugrunde liegen. Der Verlezte wurde nach
Anlegung von Notverbänden nach dem Leipziger
Stadtkrankenhauſe übergeführt. Der Täter, ein in
Leipzig-Gohlis wohnhafter Arbeiter, kam in Haft.

Bochum, 10. Februar. In der vergangenen
Nacht gegen 1 Uhr erſchien auf der Polizeiwache in
Eſſen ein gut gekleideter junger Mann, der ſich be
zichtigte, die am 2. Oktober vorigen Jahres im Eſſener
Stadtwalde als Leiche aufgefundene Engländerin
Miß Lake ermordet zu haben. Der angebliche Mörder
iſt der erſt 20 Jahre alte ehemalige Beamte des
rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikats Alfred Land.
Nach Ausführung der entſetzlichen Tat ſei er ſo
ſagt der Mann aus nach Lüttich geflüchtet. Dort
habe er eine Zeitlang als Kellyer gearbeitet. Ge
wiſſensbiſſe und Mangel an Geld hätten ihn jedoch
wieder nach Deutſchland zurückgetrieben.

Kanal- Projekt Leipzig-Creypau.
Jn der Sitzung der Handelskammer zu

Leipzig vom 8. ds. Mts. gab Kommerzienrat
Habenicht eine Schilderung der vom Ver
kehrs- Ausſchuß der Kammer gepflogenen Er
örterungen in Angelegenheit der Leipziger
Kanalfrage. Er erörtert eingehend alle bis
her zur Beratung gekommenen Projekte, be
gründet die Verwerfung der Mehrzahl der
ſelben mit der Unerſchwinglichkeit der Koſten
oder Schwierigkeit der techniſchen Herſtellung,
welch letztere auch dem einen der beiden noch
zu erwägenden Verbindungen, dem Luppe-
Saale-Projekt, im Wege ſtehe, weshalb nach
Meinung des Verkehrs Ausſchuſſes nur noch
das Projekt Leipzig-Creypau in Be
tracht zu ziehen ſei, ohne deshalb des erſteren
Ausführung als nicht wünſchenswert be
zeichnen zu wollen. Das Creypauer Projekt
ſei nach dem gegenwärtigen Sachſtand um
deswillen vorzuziehen, weil mit ihm das Ziel
am ſchnellſten zu erreichen ſei. Schon ſeine
Koſten ſprechen hierfür, die ſich auf nur 12,9
Millionen Mark belaufen würden, und zwar
einſchließlich der Leipziger Hafenanlagen,
während man für den Bau des Luppe- Kanals
17,6 Millionen Mark und außerdem 9,4
Millionen Mark Koſten für die Hochwaſſer
abführung berechnet habe. Was die Frage
der Aufbringung der Koſten anlange, ſo fei
uach dem Verlaufe der bisherigen Verhand
lungen auf eine Beteiligung der ſächſiſchen
oder preußiſchen Regierung kaum zu rechnen,
ſodaß die Stadt Leipzig entweder ſelbſt die
notwendigen Mittel bewilligen oder an die
Beſchaffung von Privatkapital gedacht werden
müſſe. Allerdings ſei die Stadt Leipzig
bereits für eine Reihe wichtiger, gemeinnütziger
und für die Wohlfahrt des Gemeinweſens
unbedingt ebenſo notwendiger Anlagen finan-
ziell ſehr in Anſpruch genommen, dennoch
dürfe ihr ſoviel zugemutet werden, daß ſie
ſich entſchließt, die Gewährleiſtung einer
Mindeſtverzinſung des für die Kanalanlage
aufgewendeten Kapitals zu übernehmen, falls
die erforderlichen Koſten aus Privatmitteln,
etwa durch Gründung einer Aktiengeſellſchaft
aufgebracht werden, da ohne eine ſolche Ge
währ an die Beteiligung von Privatkapital
kaum gedacht werden könne, während andrer-
ſeits das erforderliche Kapital durch die Ueber

nahme der Zinsgarantie ſeitens der Stadt
unſchwer zur Verfügung ſtehen werde. Wie
nie zuvor ſei das Bedürfnis einer Waſſer-
ſtraße für Leipzig in den letzten Jahren zu
tage getreten. Die Konkurrenz ſolcher Orte,
welche einen ſolchen Verkehrsweg bereits
haben, ſchwelle immer bedrohlicher an. Manche
Firmen trügen ſich mit der Abſicht, ihr
Domizil von Leipzig wegzuverlegen, teilweiſe
ſeiten ſolche Betriebsverlegungen ſchon erfolgt.
Mehrere früher für Leipzig bedeutend ge
weſenen Handelszweige hätten unſtreitig in
folge des Mangels eines Kanals ihren Nieder
gang erleben müſſen, und es wäre bedauerlich,
wenn Leipzigs Großinduſtrie, die in ihrer Eigen
ſchaft als Herſtellerin von Halb und Fertigfabri
katen einen Ausgleich für die fortwährend ſtei
genden Rohſtoffpreiſedurchbillige Frachten unbe
dingt nötig habe, an Bedeutung allmählich ver
lieren müßte, weil ſie der Konkurrenz der an den
Waſſerſtraßen gelegenen Städte auf die Dauer
nicht gewachſen iſt, die ihre Rohſtoffe ebenſo
wie ihre Fabrikate zu weit niedrigerem Fracht-
ſatze, ja bis zur Hälfte des Frachtſatzes be
föcdern können, den Leipzig bezahlen muß.
Aber nicht nur im Intereſſe von Handel und
Jnduſtrie, ſondern im Intereſſe der Allgemein-
Heit, der ganzen Leipziger Bevölkerung ſei.
eine Verbindung Leipzigs mit der Elbe und
damit mit dem Meere erwünſcht, denn es
könne kein Zweifel darüber beſtehen, daß eine
Zanze Reihe wichtiger Volksnahrungs- und

Genußmittel und anderer weſentlichen Waren
bedeutend billiger in Leipzig auf den Markt

kommen würden, als das jetzt der Fall ſei
Eine Herabſetzung der Preiſe für ſolche Waren
würde bei niedrigeren Frachtſätzen, wie ſie nur
die Schifffahrt gewähren könne, ebenſo mit
Sicherheit zu erwarten ſein, wie eine Verbilli-
gung der Kohlen. Nicht nur Leipzig, ſondern
auch ſeine Umgebung und das Kanal-Hinter-
land werde Nutzen aus dem Waſſerweg ziehen.
Sodann erörtert Herr Kommerzienrat Habe-
nicht die Koſten des Baues, die Ladefähigkeit
der zu benutzenden Schiffe, ſowie die mutmaß-
liche Rentabilität des Kanals und bittet die
Kammer, einer Eingabe an den Rat die Ge
nehmigung zu erteilen, in welcher die Ergeb-
niſſe der Erörterungen des Verkehrsausſchuſſes
in ausführlichſter Weiſe niedergelegt ſind und
der Rat gebeten wird, einen Beſchluß der
Stadtverordneten herbeizuführen, durch den die
Gewährleiſtung einer Mindeſtverzinſung des
für die Kanalanlage aufgewendeten Privat
kapitals durch den Rat geſichert wird.

Die Kammererteilte die erbetene Zuſtimmung.

„Geſtohlene Briefe“.
Berlin, 10. Febr. Die „Norddeutſche

Allgemeine“ meldet: Der „Bayer. Kurier“ hat
Mitteilungen aus der Privatkorreſpondenz des
Generalmajors Keim und aus Brief-
ſchaften des Flotten vereins gemacht,
zu deren Kenntnis der Sewährsmann des
Blattes nur auf dem Wege einer ſchweren Un
redlichkeit gelangt ſein kann. Nach Mit-
teilungen der Präſidialgeſchäftsſtelle des Deut
ſchen Flottenvereins iſt die Angelegenheit be
reits der Staatsanwaltſchaft übergeben worden.
Wir hoffen, daß es gelingen wiro, eine volle
gerichtliche Klärung dieſes Vorfalles herbeizu-
führen. Jnzwiſchen ſtellen wir das Folgende
feſt: 1. Es ſind für die Wahlbewegung keiner-
lei amtliche Fonds in Anſpruch genommen
worden, insbeſondere hat weder der Flotten-
verein noch Herr Generalmajor Keim perſön
lich Zuwendungen aus ſolchen Fonds für
Wahlzwecke erhalten. 2. Von privater Seite
ſind zur Unterſtützung regierungsfreundlicher
Kandidaturen Mittel aufgebracht worden, bei
deren Verwendung in dankenswerter Weiſe
auch mehrfach der Rat amtlicher Stellen ein-
geholt und befolgt worden iſt. Der Reichs-
kanzler war in der Lage, dem Fürſten Salm
in Ausſicht zu ſtellen, daß er ſich für eine Bei-
hilfe zu den Koſten des Wahlkampfes aus
ſolchen privaten Mitteln intereſſieren werde.
3. Herr Generalmajor Keim hat wie andere

im Wahlkampf hervorragend tätig geweſene
Männer Gelegenheit gehabt, dem Reichskanzler
über den Fortgang ſeiner und des im
nationalen Sinne tätigen Flottenvereins Arbeit
zu berichten. Dabei hat er auch naturgemäß
der Herausgabe von Wahlbroſchüren Erwäh-
nung getan. An der Geſtaltung dieſer
Broſchüren hat der Reichskanzler ſo wenig wie
die Reichskanzlei mitgeioirkt, auch eine „Lügen
des Herrn Erzberger“ betitelte Broſchüre iſt
an dieſen Stellen vor ihrem Erſcheinen nicht
bekannt geweſen.

Kleines Feuilleton.
Die behördliche Unterſuchung der

Redener Grubenkataſtrophe. Das nun-
mehr abgeſchloſſene ſtaatsanwaltſchaftliche Er
mittelungsverfahren in Sachen der Redener
Gruben Kataſtrophe hat nach Vernehmung von
etwa 80 Zeugen und mehreren erſten Sach-
verſtändigen als unzweifelhaft ergeben, daß
in keiner Weiſe ein abſichtliches oder fahr-
läſſiges Verſchulden der königlichen Gruben-
verwaltung oder ihrer Beamten die Urſache
der folgenſchweren Kataſtrophe geweſen iſt.
Die wahrſcheinliche Urſache der Kataſtrophe
iſt vielmehr nach der ſtaatsanwaltſchaftlichen
Unterſuchung und dem Urteil aller Sachver-
ſtändigen eine rein zufällige Exploſion einer
Bergarbeiterslampe und die dadurch hervo
gerufene Exploſion der im Eindringen be-
griffenen Schlagwettergaſe. Da alle zuerſt
eingefahrenen Bergleute den Tod gefunden haben,
ſind alle weiteren behördlichen Feſtſtellungen
unmöglich. Jnfolge dieſes Reſultats des Er-
mittelungsverfahrens ſteht die Einſtellung der
gerichtlichen Unterſuchung bevor.

Zur Affäre des Rechtsanwalts Hau.
Jn der Angelegenheit des Rechtsanwalts Hau,
der ſich ſeit einiger Zeit unter dem Verdacht
der Ermordung ſeiner Schwiegermutter in
Karlsruhe in Unterſuchungshaft befindet, hat
der Unterſuchungsrichter beim dortigen Land-
gericht nach Vernehmung zahlreicher Zeugen
nunmehr beantragt, den Angeſchuldigten zwecks
Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes auf die
geſetzliche Dauer einer Jrrenanſtalt zu über-
weiſen. Gegen dieſen Antrag hat der Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Dietz, Einſpruch er
hoben, da dieſer es für notwendig erachtet,
zunächſt noch eingehende Erhebungen über das
Vorleben, die Lebensweiſe und die Tätigkeit
Haus anzuſtellen. Dieſer Einſpruch liegt

gegenwärtig dem Landgericht vor, das dem
nächſt darüber Beſchluß faſſen wird. Jm
übrigen hat der Beſchuldigte die Bluttat
bisher weder abgeleugnet, noch eingeſtanden.

Wie der Kaiſer die Wahlergebniſſe
erfährt. Es braucht nicht erſt geſagt zu
werden, daß der Kaiſer mit größter Auf-
merkſamkeit und größtem Jntereſſe den Aus
fall der diesmal ſo beſonders bedeutſamen
Wahlen und Stichwahlen zum Reichstage
verfolgt hat. Wie erhält nun der Kaiſer
von dieſem Ausfalle Kenntnis? Es iſt ge-
wiß intereſſant, hierüber einiges zu hören.
Die amtliche Stelle, zu deren Obliegenheiten
es in Preußen gehört, die Wahlergebniſſe zu-
ſammenzuſtellen, iſt das Miniſterium des
Jnnern. Sowie ein Wahlreſultat vorliegt,
wird es von den Wahlkommiſſaren dem
Miniſter des Jnnern durch dringendes Tele
gramm, indes erſt dann mitgeteilt, wenn das Re-
ſultat zweifellos feſtbeſteht oder die Wahl beendet
iſt. Dadieſetelegr e phiſchen Meldungen hinterein-
ander Schlag auf Schlag eintreffen, ſo werden
immer mehrere von ihnen zuſammengeſtellt
und nun auf telephoniſchem Wege nach
dem königlichen Schloſſe in das Vor-
zimmer des Kaiſers übermittelt. Die An
ſchlußnummer des kaiſerlichen Vorzimmers
würde man übrigens im Verzeichnis der
Berliner Fernſprechteilnehmer vergeblich ſuchen.
Die dienſttuenden Flügeladjutanten des Kaiſers,
deren Zahl bei ſolchen Gelegenheiten verſtärkt
wird, nehmen die Meldungen am Telefon
entgegen, ſchreiben ſie auf und bringen ſie
ſofort zum Kaiſer. Eine entſprechende Or-
ganiſation für das Reich liegt in den Händen
des Staatsſekretariats des Jnnern. Häufi
iſt es diesmal vorgekommen, daß Wahler-
gebniſſe von den Gewählten ſelbſt oder den
Wählern, dem Reichskanzler Fürſten von
Bülow durch den Draht gemeldet wurden
und bei ihm ſchneller in Berlin eintrafen,
als an den andern erwähnten amtlichen
Stellen. Dann übernimmt die Reichskanzlei
die Mitteilung dieſer Nachrichten auf dem
beſchriebenen Wege an den Kaiſer.

Die Urſache der großen Schneefälle
iſt jetzt endlich entdeckt. Es handelt ſich dabei
um den Anfang zu einer neuen Sintflut, ſo
verkündet der Apoſtel der Berliner Baptiſten-
gemeinde. Jn einem langen Aufruf, der
unter die Bevölkerung verteilt wird, weiſt er
haarklein nach, daß unſer Herrgott den Schnee
genau ſo lange fallen laſſen werde, wie
ſeinerzeit das Waſſer vor der Sintflut. Jn
40 Tagen würde auf dieſe Weiſe der Schnee
80 Fuß hoch liegen und dann würden alle
Menſchen verhungern und erſticken. Es ſei
deshalb die höchſte Zeit, daß jede Seele ſich
der Baptiſtengemeinde anſchließe.

Auf höchſt ſonderbare Weiſe den
Tod gefunden hat in Bauma bei Zürich
eine 60 jährige Frau. Die Frau gebrauchte als
Univerſalkuriermittel gegen alle Leiden eine
Schwitzkur im warmen Ofen.
ſie in Männerkleidern in den heißen r
gekrochen und machte die Tür durch eine ve-
ſondere Schnurverbindung innen zu. Auf
gleiche Art konnte ſie das Oeffnen wieder vor-
nehmen. Aus irgend einem Grunde riß dies
mal die Schnur entzwei. Das arme
Weib konnte die Ofentür nicht mehr
öffnen. Als am folgenden Tage die Frau
nicht mehr erſchien, ſchöpften die Nachbarn
Verdacht, drangen in die Wohnung und fanden
den Leichnam im Ofenrohr.

Zu Pferde auf dem Ball. Aus
Debreczin in Ungarn wird ein originelles
Huſarenſtückchen gemeldet: Auf einem Masken-
ball, den der dortige Juriften- und Beamten-
klub im erſten Stockwerk eines Hotels ver-
ſtaltete, erſchienen um Mitternacht plötzlich
drei maskierte Offiziere von den Wilhelm-
Huſaren hoch zu Roß. Das Publikum ſtob
entſetzt auseinander und rief den Offizieren
zu, ſie möchten ſich aus dem Saale entfernen.
Die Offiziere ritten aber gemächlich dreimal
in dem Saal herum und entfernten ſich dann,
wie ſie gekommen, indem ſie die Treppe
hinabritten und alsbald unſichtbar wurden.
Jm ſtädtiſchen Magiſtrat wurde gegen das
Vorgehen der Offiziere energiſcher Proteſt
eingelegt.

Erzählungen einer Sechzehnjährigen.
Vor einiger Zeit wurde die 16 Jahre alte
Dienſtmagd Würz, die bei dem Gaſtwirt
Lampe in Schmalenbeck in Dienſt ſtand,
auf der Ahrensberger Chauſſee an Händen
und Füßen gefeſſelt und mit den Haaren an
einen Baum gebunden aufgefunden. Nach
den Erzählungen des Mädchens ſollten zwei
Männer ſie überfallen, mißhandelt und beraubt
haben, und es dauerte auch nicht lange, ſo
wurde ein fahrender Seſell, der Gelegenheits-
arbeiter Hackenberg, als der Täterſchaft
dringend verdächtig verhaftet, der aber alles
leugnete. Jetzt hat ſich der Ueberfall als
von A bis Z erdichtet herausgeſtellt. Vor

Vorgeſtern iſt
t

einigen Tagen lief im Unterſuchungsgefängnis
ein Brief an Hackenberg ein, der anſcheinend
von ſeinem Komplicen geſchrieben war. Jn
dem Schreiben wurde Hackenberg ermahnt,
nichts zu verraten. Da der Brief augen-
ſcheinlich von Frauenhand geſchrieben war,
wurde bei der Würz eine Hausſuchung vor-
genommen, die das überraſchende Ergebnis
hatte, daß dieſe ſelbſt den Brief geſchrieben
hatte. Sie ſoll zur Beobachtung ihres Geiſtes-
zuſtandes in die Jrrenanſtalt Friedrichsberg
gebracht werden. Hackenberg iſt wieder aus
der Unterſuchungshaft entlaſſen worden.

Männliche Begleiter zu vermieten.
Wie in anderen Städten, ſo gibt es auch in
NewYork Hunderte von Frauen, die aller
Selbſtändigkeit der amerikaniſchen Weiblichkeit
zum Trotz des abends nur deshalb nicht
ins Theater gehn, weil ſie keinen männlichen Be
gleiter auftreiben können. Erklärlicherweiſe
trifft dieſes Schickſal in erſter Linie allein-
ſtehende ältere Frauen. Um ſolchen einſamen
Weſen den Theaterbeſuch zu ermöglichen, hat
die Direktion des New Yorker Lyriſchen Theaters
eine eigene Begleitergarde ins Leben gerufen.
Aus 400 jungen Männern, die ſich auf ein
Zeitungsinſerat hin meldeten, ſuchte ſich die
Direktion die zwölf ſchönſten, wohlerzogenſten
und gebildetſten heraus und ſtellte ſie als
Damenkegleiter an. Die jungen Männer
tragen blaue Uniform und weiße Handſchuhe.
auf ihren Mützen prangen in goldenen Lettern
die Worte Lyric Theatre Escort. Die Leih-
geblihr für einen dieſer Gentlemen beträgt
zwei Dollars pro Abend. Zwanzig Minuten
nachdem ein Damenbegleiter durch das Tele-
phon beſtellt worden iſt, trifft ein ſolcher vor
dem Hauſe der Beſtellerin ein. Die Damen
werden natürlich nicht nur ins Theater, ſondern
nach der Vorſtellung auch wieder bis vor ihr
Haus begleitet.

Höhlenwohnungen in Afrika. Jm
Verlaufe einer Forſchu ggreiſe in die Sahara
hat der britiſche Geſchäftsträger in Kuka am
Tſchadſee, Hans Viſcher, eine ſeltſame Entdeckung

gewacht. Jm Gebiete der Gharianberge ſtieß
er auf eine Anſiedlung von Höhlenbewohnern.
Die Jnſaſſen dieſer ſeltſamen unterirdiſchen
Wohnſtätten graben eine große, tiefe Höhle
in die Erde, die eine Art Viereck oder Hof-
raum bildet, die durch ſchmale, kleine Eingänge
zu erreichen iſt. Alle Räume und Abteilungen
münden auf dieſen Vorraum; ſie ſind an
den Seiten aus dem Erdreich ausgehöhlt.
Jhr Licht empfangen dieſe primitiven Ge
mächer einzig aus der Oeffnung, die zum
Vorraum leitet; ſiie ſind daher ſehr dunkel.
Zum Schutze dieſer Wohnungsanlage läuft
ein Erdwall rings um den oberen Rand des
Hofraumes. Jn dieſen wunderlichen kleinen
Gemeinweſen herrſcht eine auffallende Rein
lichkeit. Jn unmittelbarer Nähe dieſer Höhlen-
ſiedlungen gewahrt man noch die Reſte von
römiſchen Wohnſtätten, die davon Kunde
geben, daß das Land einſt von Römern
beſetzt war. Um ſo ſeltſawer iſt es, daß die
Höhlenbewohner ihre primitive Lebens und
Wohnweiſe ſo rein bewahrt haben.

„Und bezahlt ehrlich!“ Ein heiteres
Mißverſtändnis hat ſich in dem Dorfe N.
zugetragen. Dort hatte der Pfarrer am
Sonntag ſeine Gemeiude zu Fleiß, Sparſam-
keit und Redlichkeit ermahnt und mit den
Worten geſchloſſen: „Und bezahlt ehrlich!“
Nun hat der Kaufmann Ehrlich ous W. in
dem Ort zahlreiche Kunden. Wie gewöhnlich
ſtellte er ſich am Montag ein. Jm erſten
Haus angekommen, wurde ihm die geſandte
Rechnung beglichen, im zweiten Haus geſchah
ein Gleiches, ebenſo auch im dritten Haus,
das er beſuchte. Das ſetzte denn doch unſeren
Ehrlich in Erſtaunen und er fragte nach der
Urſache. Sehr bald wurde ihm dieſe mit
den Worten des Ortsgeiſtlichen erklärt. Die
Leute hatten das Schlußwort und die Er-
mahnung auf den Namen ihres Kaufmann
Ehrlich gedeutet.

Letzte Nachrichten.

Berlin, 10. Februar. Der Kaiſer
empfing heute mittag im Schloſſe das Präſi-
dium des Herrenhauſes und dar-
nach das Präſidium des Abgeordneten-
hauſes. Jm Verlauf der erſten Audienz
ſprach ſitz der Kaiſer erfreut über den Aus-
fall der Wahlen aus, ohne jedoch auf Einzel
heiten einzugehen. Bei der Audienz des Prä
ſidiums des Abgeordnetenhauſes erkundigte ſich
der Kaiſer nach dem Stande der Landtags-
arbeiten. Später wurden beide Präſidien nach
einander von der Kaiſerin empfangen.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.
r

EAoesen otarrhiffustenleſserk- Vergehleſmune loegnseura,
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Nummer 36. 1907. Dienſtag den 12. Februar.

Statt besonderer Anzeige.
S Gestern abend 9 Uhr entschlief sanft nach zweitägiger

heftiger Lungenentzündung unsere geliebte treusorgende Autter,

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Schwiegermutter, Grossmutter, Schwester und Schwägerin,
Frau Gebeime Regierungsrat,Freifrau Wiölhelmine von Bülow

geb. Küper
aus Merseburg im fast vollendeten 66. Lebensjahre.

Im tiefston Schmerze
Kreishaus Gostyn, den 9. Februar 1907. (270

Sonntag morgen

Im Namen der Hinterbliebenen

Otto Freiherr von Bülow,
Hauptmann und Lehrer an der Kriegsschule in Cassel.

Statt besonderer Anzeige.
5 Uhr verschied nach langem, mit

Geduld ertragenen Leiden mein lieber Mann, unser unvergess-
licher, treusorgender Vater und Schwiegervater

Otto Erdmmann
im noch nicht vollendeten 52. Lebensjahre.

Schmerzerfüllt zeigt dies an:
W Anna Erdmann nebst Kindern,
Theodor Hägermann u. Frau.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 13. Februar, nachmittags 3 Uhr
vom Trauerhause, Stufenstr. 4, aus statt.

Die Beerdigung von Fräulein von Dewitz findet
Dienstag, den 12. Februar, nachmittags 3 Uhr

vom Trauerhause Oberaltenburg 7 aus statt.

r ei re Glän zende Erfolge, auch bei ver-

ISchiaso S ralen

nehme man Tuelotorun,
(Ortohoxybenzoéſäuremerhylena cetat)

alt. Fällen!
Ohne ſchädliche Nebenwirkungen

Ein ärztliches Urteil von vielen!B. eſten Dank für h In oſorm, deſſen vorzügliche Dirliarnkeie ich ſtaunend

erproot habe. V W in Apotheken zum T iſe von 75 Pfg. und
Mk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen und Kran richte auf Wunſch zu
Dienſten. r Na ch Ort n,
d s Betrages portofr

wo nicht
Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (647s d ln

zu h aben, verſ ne bei Voreinſe d.

Jiviſſtandsregſſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 4. bis 9. Februar 1907.
Eheſchließungen: Der Maler

Richard Robinſon und Luiſe Peſtel geb.
Hempel, Unteraltenburg 61; der Loko-
motivhilfsheizer Albert Lehmann und
Eliſe Ockler, Eilenburg.

Geboren: Dem Generalkommiſſio ns
zeichner Helfer 1 T., Steinſtr. 10; dem
Arbeiter Geißler 1 T., Amtshäufer 10;
dem Bahnarbeiter Ludwig Zwill., 1 S.,
1 T., Halleſcheſtr. 22; dem Tiſchler Bauer
1 S., Friedrichſtr. 5; dem Schneidermſtr.
Lehmann 1. S., Halleſcheſtr. 13; dem
Poſtſchaffner Mohr 1 S., Oelgrube 14;
dem Handarb. Pfitzner 1 T., Sixtiberg25; dem Lohgerber Beyer 1 S., Unter
altenburg 63; dem Poſtboten Schädlich
I T., Rot erbrückenrain 4.

Geſtorben: des Rangierarbeiters
Blechſchmidt S. 7 M., Sixtiberg 9; des
Schloſſers Höſchel S., 2 J. Unteralten-
burg 13; des Bahnarbeiters Ludwig
Zwill. 4 Std. T. 12 Std., Halleſcheſtr22; der Jnvalid Chriſtian Kühn 79 J.,
Vorwerk 2; der Schuhmachermeiſter
Guſtav Biebach 73 J., Mälzerſtr 2; die
Witwe Wilhelmine Mank geb. Mehl-
garten 84 J., Brauhausſtr. 9; die unver-
ehelichte Anna Rohr 14 J., Sand 5; der
Glaſermeiſter Wilhelm Prenz 73 J., Neu-

markt 24; der n eirer WillyZſchiegner 23 J., Gutenbergſtr. 4
Zu den Anzeigen im Standesamt

ſind Ausweispapiere vorzulegen.
Kirchen Nachrichten.

Dom. Beerdigt: Die Witwe Wil-
helmine Mank geb. Mehlgarten.

Donnerſtag abend 8 b Bibelſtunde
in der Herberge zur Heimat. Diak. Wuttke.

Stadt. Geta uft: Guſtav Walter, unehel.
S; Arno Walter, S. d. Schloſſers Schöber;
Frida Gertud, T. d. Arb. Springer;
Gertrud Frida, T. d. Handarb. Nagel;
Helmut Ernſt Alfred, S. d. Kaufmanns
Weidling. Beerdigt: Der j. S. des
Rangierarb. Blechſchmidt; der Schuh-
machermſtr. Biebach die T. d. verſtorb.
Formers Rohr.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbe-
ſprechſtunde, Mühlſtraße 2/3. P. Werther.

Altenburg. Beerdigt: Kurt S. d.
Schloſſers Höſchel; Otto und Marie
Zwillingskinder des Bahnarb. Ludwig.

Donnerſtag, den 14. Februar, nach
mittags 4 Uhr Verſammlung der Helfe-
rinnen des Armenpflege-Vereins der Al
tenburg.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.

Hausarbeit übernimmt,

Neumarkt. Getauft: Gertrud Elſe,
T. d. Handarbeiters Dreſe Minna Frida,
eine unehel. Tochter. Getraut: Der
Lokomotivhilfshe zer K. A. Lehmann mit
W. L. geb. Ockler. Beerdigt: Die
Witwe Gebhardt geb. Dorias der Glaſer-
meiſter Prenz

PFlech ten 1
Schuppenfiechte, trockene und näegende Flechte,

skroph. Ekzema, Hautausschläge

offene Füsse
Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind zehr hartnäc]wer bisher vergeblich hohe
goheilt zu werden, mache noch einen Versuch

wit der bestens bewährten

RINO-SALBE
frei von Gift und Säure, Dose Mark 1.

Dankschreiben gehen täglich ein.
Wachs, Naphtalan je 16, Walrat 20, Benzoefett, Ven,

Br. am pferptl., Perudals. je 6, Eigeld 30, Chryearodin
Zu haben in den Apotheken

Man achte genau auf die Originalpackung weise-grün-rot und die Firma Rich. Schubert Co.,
Weinböhla, und weise Fälschungen zurück

flechten- oder Asthma-
kranke, auch ſolche, die nirgends Hei-
lung fan de N, ver la ng9e en Proſpekte und

beglaubigte Alteſte gratisC. W. Rolle, Altona-Bahrenfeld.

Ordentl. Mädchen,
22 Jahr, bei gutem Lohn geſucht.250 Ratskeller Jüterbog.

Ein Kchtiges
fleißiges Mädchen,das ißiges kochen kann und

wird zum
1. April geſucht.
Frau Fabrikbeſitzer E. Heilmann,

Buntpapierfabrik. (249

Wegen Verheiratung meiner
jetzigen ſuche ich zum 1. April tüch-
tige zuverläſſige

X und gewandtesKö in Stubenmädchen.
Frau Regierungsrat Dittmer,

Halleſcheſtr. 16, 1

328)

Offentlicher Eltern- Abend
veranstaltet vom

Thüringer Enthaltsamkeits Bund
am 11. Pebruar 1907, abends 8 Uhr, im Hotel Rülke

zu Merseburg
unter gütiger Mitwirkung der Herzogl. Hofopernsängerin Frl. Prida Steinert

und des Herrn Schuldirektor Karl Kohlstock aus Gotha.

Am Klavier: Herr Musikdirektor Krumbholz aus Merseburg.

Vortragsfolge:
1. Ouverture z. Oper Maritana Wallace.
2. Das Herz am Rhein f. Bariton Mill.
3. Still wie die Nacht. Duett Götre.
4. Undinenarie a. d. Oper Undine V. Lortzing.
5. Hinaus, hinaus du junges n Dierks.Wie berührt mich wonnesam ſ Puette Götze.
6. Trink mein Wohl in frischem Wasser Goerold.

Vortrag des Herrn Schuldirektors Kohlstock
Vorsitzender des Thüringer Enthaltsamkeitsbundes:

Die Gefahren, welche der Alkoholgenuss dem
Leibes- und Seelenleben des kindes bringt.

7. Geheimnis Sohubert.8. Wir sassen im dichtesten Naiengriün Duett Kühnhold.
Es war ein Sonntag hell und Klar Götze.9 n kann dir's nimmer sagen Lassen.
Wer hat das erste Lied erdacht Cessec.10. J Wohin Sohnhort.11. Nun bist du worden mein Eigentum. Duett Hildach.

Es wird höflichst gebeten, nicht zu rauchen.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei für Jedermann -käuflich.

ergebene Mitteilung, daß die NeueHierdurch machen wir die
illuſtrierte e h von
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Fritz Reuter s Säimtl Werken

2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeuntſchen Wörterbuch-

erſchienen iſt und nunme hr durch unſere Expedition zu dem außer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

50 fül beide 3 502 ars Bande Anzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Friß Rent Reuter,,
S sollte in keinem deutschen Hause fehlen
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene LIIinstrationen, guten, klaren Druck und gutesPapier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollstäncdige, illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlieh als erstklassige zu bezeichnen

E8 versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblatts.

Frifche rauſtädter Würſtchen,
à Paar 20Echte Frankfurter a Paar 25 Pf.

Meſſina-Apfelſinen, Dtz.6090,100Pf,
Friſchen ger. Aal u. Sprotten
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Dente, Dienstag: De Erſſe
Sendung

F geschälterKpfeisinen.
JuliusUnter Altenburg 8.

Stadttheater in Halle.
Dienſtag, 12. Febr., abds. 7 Uhr,

Umtauſchk. giltig: Die Meiſter
ſinger von Nürnberg.

Makulatur
Kreisblatt-Druckerei.

Germaniſche
Fiſchhandlung

e friſch auf Eis:Schellſiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonferven, Citronen

W. Krä ihmer.
Ein neuer
Herren Schlafrock

iſt billig zu verkaufen. Wo? Zu
erfragen in der Expd. des. Bl.

Auf meinen Ackerhof von 300
Morgen will ich bei faſt pupill.
SicherheitM. o.
uur von Selbſt darleiher (ohne Pro-

viſion) aufnehmen. Angebote an
Rudolt Mosse, Magdeburg
unter A. Q. 455. (277

Suche für I. März ein beſſeres
Hausmädchen.

Zeugniſſe, Gehaltsanſpr. und Pho
tographie einzuſenden an (278

Frau Schmiädt,
Leipzig, Sedanſtraße 1, II.

Villa zu vermieten.
9 heizbare mmer, reichlich Zubehör
und großer Garten. Nähere Aus-
kunft erteilt Fran RegtierungsratMauer Co 16C obigkau uerſtr. 16.

Sheater MalereiFranz ren Hannover.

Holzverkauf.
Freitag, den 15. Februar d. J.

vormittags 11 Uhr,
ſollen im Hinterholz des Ritterguts
Tragarth

55 Haufen Unterholzreiſig,

e reiſe20 r. pappel-Scheitholz
meiſtbietend verkauft werden. Be-
dingungen im Termin. Sammel-
platz an Ort und Stelle. (264
Gvaugeliſcher Bund

Verſammlung,
Donnerstag, d. 14. Febr., abends
8 Uhr, im Saale des Müller'ſchen

Hotels.
Vortrag des Herrn Sup. Bithorn:
Die Größe der ultramontanen
Gefahr und ihre Bekämpfung.

An den Vortrag ſchließt ſich eine
Diskuſion an.

Alle evangeliſchen Männer Merſe-
burgs werden l s der gegen-
wärtigen Zeitlage dringend zu dieſer
Verſammlung eingeladen. (260

Der Vorſtand.
J. A. Oberlehrer Seele.

u V s W 27 V c
24e

Waàäscht am besten

Wannewollen ſich melden unter L T. 512
an Rudolf Moſſe, Leipzig. (188
r

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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